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Bemerkungen zu dem nachſtehenden Verzeichniße
der Feuerwerk⸗Materialien . ( S. 442 . )

Ich habe , um mein Werk nutzbarer zu machen , für nöthig erachtet ,

demſelben am Schluſſe des erſten Bandes ein möglichſt vollſtän⸗

diges Materialien - Ver zeichniß mit Baiefchtgunz der älteren

und neueren deutſchen , lateiniſchen , franzöſiſchen und engliſchen Nomen⸗

datur anzuhängen , wodurch ich dem Leſer einen ſehr wichtigen Dienſt

zu erweiſen hoffe , da noch immer die Chemiker ſich lieber fremder

Namen für ihre Präparate bedienen , als der deutſchen . Dadurch

iſt zugleich auch der Leſer in den Stand geſetzt , franzöſiſche und engliſche

Schriften über die Feuerwerkkunſt , in Beziehung auf dieſe Ausdrüke ,

die man doch vergeblich in franzöſiſchen oder engliſchen Wörterbüchern

nachſuchen würde , zu verſtehen . Meines Wiſſens exiſtirt noch

keine derartige vo ü⸗
und richtige Zuſammenſtellung

in dieſen 4 Sprachen . Ich habe dieſes ſorgfältigſt aufgeſtellte Verzeichniß

möglichſt genau durchgangen , damit keine Irrthümer ſich einſchleichen

konnten , muß mir aber , folgende Bemerkungen erlauben :

1) Die Engländer ( d. h. die Chemiker in England ) kennen kein

protochloruret of mercury , wohl aber ein protochloride of mercure , weil

ſich die Herren Chemiker bei den Chlorin - und Jodinverbindungen der

Endung ide zu bedienen pflegen .

2) Die Kohle heißt im Engliſchen nicht eool , welches Kühlung
bedeuten würde , ſondern coal .

3) Bernſtein heißt vellow amber .

4) Gußeißen cast - iron .

5) Goldſand heißt im Franzöſiſchen sable jaune oder poudre

dor aber nicht jaune ckor .

6) Kienruß heißt im Engliſchen nicht Toot , ſondern Pine soot ;

der Ruß heißt nämlich soot .

7 ) Das Manganüberoryd oder der Braunſtein heißt nicht

Manganese - ore , ſondern peroxyde ofł mangan , ſonſt könnte leicht der Blut⸗

ſtein, welcher außer Gebrauch gekommen iſt , darunter verſtanden werden .

8) Bärlappſamen heißt soulre végélal , meiſtens Weopode .

9) Die engliſchen Chemiker ſagen nicht sulphuret ok arsenicum ,

ſondern ok arsenic .

10 ) Arabiſches Gummi heißt nicht blos Gum , ſondern arabic -

Gum bei den Engländern .

110 Rauſchgelb heißt weder sulkure rouge d' arsenic , noch redl

sulphuret ok arsenicum . Es iſt bekanntlich die zweite oder höchſte
12
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Schwefelungsſtufe und heißt franzöſiſch : Orpin jaune , orpiment oder

Deutosulfure d' arsenic , im Engliſchen gewöhnlich : yellow arsenic , oder

Deutosulphuret of arsenic .

12 . Man ſagt zwar im Engliſchen ſtatt Chalk auch zuweilen lime,
aber nicht eigentlich im chemiſchen Sinn , denn lime beſteht gewöhnlich
aus dem , was der Chemiker Chalk nennt , Kalkmörtel , Kalkſpeis ,
ein Kitt oder Bindemittel von Kalk . Wo man in anderen Feuerwerk —

ſchriften dieſe oder ähnliche Fehler vorfindet , wird man ſie nach fol—

gendem Verzeichniße leicht berichtigen können . Ich habe nur noch über

einzelne hier aufgeführte Präparate , die zum Theil erſt in der neueſten

Zeit in Anwendung gezogen worden ſind , einige Worte beizufügen :

1 ) Das Gemiſch , welches Chertier chlorate de cuiyre et de

potasse nennt , und welches von einigen Ueberſetzern chlorſaures Kali —

Kupfer genannt wird , iſt keineswegs ein regelrechtes , chemiſches Prä —

parat , am allerwenigſten chlorſaures Kupferoryd - Kali , ſondern,
wie es Chertier ſelbſt beſchreibt , ein bloßes mixtum compositum aus

ſchwefelſaurem Kupfer und einer Löſung von chlorſaurem Kali , welche
er langſam zuſammen abdampft . Beide Salze wechſeln (gelöſt ) ihre

Baſen , es bildet ſich ſchwefelſaures Kali und chlorſaures Kupfer , wenn

nämlich kein Chlor entweicht und frei wird . Dieſe nun entſtandene

Mengung der beiden Salze iſt zu dem von Chertier angegebenen Zwecke
vollkommen brauchbar , ſobald ſie gehörig trocken geworden iſt . Das

chlorſaure Kupfer gibt eine ſehr ſchöne blaue Färbung der Flamme und

auch das ſchwefelſaure Kali wurde früherhin als blaufärbendes Salz
in der Feuerwerkerei empfohlen . Es ſtört ſehr die lebhafte Verbren —

nung und ſeine Färbungsfähigkeit verdient kein beſonderes Lob, indeſſen
iſt es in dieſer Miſchung gut , weil das chlorſaure Kupferoxyd die Ver⸗

brennung zu ſehr beſchleunigen würde , weßhalb hier eine mäßig raſche

Zerlegung wünſchenswerth iſt . - ) Man hat zu bemerken , daßes eigentlich
blos eine Anwendung des ſchwefelſauren Kupferoxyds iſt , —

wenn aber der blaue Vitriol mit dem chlorſauren Kali zuſammengemiſcht
würde , wie oben geſagt iſt , ohne daß er dabei genugſam befeuchtet
wird , ſo daß beide Salze ſich nicht gehörig zerſetzen können , ſo entzünden
ſie die im Satz enthaltenen Brennſtoffe , den Schwefel u. ſ. w. waͤhrend
des Trocknens , weil die Zerſetzung unter Wärme⸗Entwicklung vor ſich
geht . Haben ſie ſich aber in einer Löſung erſt vollſtändig zerſetzt , ſo

*) Chertier gießt ſogar bisweilen noch Ammoniakflüſſigkeit hinzu , wodurch eine
Miſchung von chlorſaurem Kali und ſchwefelſaurem Kupferoxyd⸗Ammoniak
entſteht , die oben ſchon erwähnt worden iſt und keiner Wiederholung bedarf .—
Vergl . Moriz Meyer Seite 32 , welcher dieſe Miſchung empfiehlt .
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können ſie ohne Gefahr bei mäßiger Wärme abgedampft und dann in

tockenem Zuſtande den Sätzen beigemiſcht werden . Doch rathe ich dieſe

Miſchung nicht etwa zu andern Sätzen zu bringen , weil ſie ſonſt

leicht wieder Veranlaſſung zur Selbſtentzündung des Satzes geben kann .

2 ) Als dieſer Band meines Lehrbuchs der Feuerwerkkunſt ſchon

im Drucke faſt beendigt war , iſt es mir noch gelungen , einige Erfah —

rungen über den bromſauren , ſalpeterſauren und chlorſauren

Baryt zu machen , die ich hier noch nachträglich mittheilen will .

Der bromſaure Baryt , welcher eine herrliche grüne

Färbung gibt , wird bereitet , indem man in Barytwaſſer ſo lange Brom

einträgt , als dabei die Farben deſſelben noch verſchwinden . Der bromſaure

Baryt ſcheidet ſich , weil er ſchwer löslich iſt , nach einiger Zeit aus

und das Brombarium bleibt gelöſt . Der bromſaure Baryt kryſtalliſirt

in dünnen vierſeitigen Prismen , die an den Kanten etwas abgeſtumpft

ſind. Noch zweckmäßiger ſoll folgende , von mir jedoch noch nicht ver⸗

ſuchte, Bereitungsart ſeyn : wenn man eine ſiedend heiße geſättigte Auf —

öͤſung von 10 Theilen bromſaurem Kali mit einer ebenfalls ſiedend

heißen Auflöſung von 16 Theilen trockenem eſſigſaurem Baryt vermiſcht ,

wo beim Erkalten der bromſaure Baryt in vierſeitigen Säulen anſchießt .

Das Nebenprodukt eſſigſaures Kali läßt ſich durch Auswaſchen ſehr

leicht von dem ſchwerlöslichen bromſauren Baryt trennen . Der bromſaure

Baryt verdient eine allgemeinere Anwendung in der Feuerwerkerei , da er

leicht zu bereiten , ſtets rein und jetzt ſchon bei weitem nicht mehr

ſo theuer iſt , als dies früher der Fall war —

B. Der ſalpeterſaure Baryt wird öfters nach einer von

Duflos gegebenen Vorſchrift bereitet , die ein für den Feuerwerker durchaus

ſchlechtes Präparat von ſehr gelblichgrüner Färbung liefert .

Duflos vermiſcht eine Auflöſung von 4 Theilen Chlorbaryum in 8

Theilen heißem Waſſer mit einer Auflöſung von 3 Theilen des fatalen

Chiliſalpeters ( der bekanntlich alle Sätze verdirbt ) in 3 Theilen heißen

Waſſers , läßt das Gemiſch unter fortwährendem langſamen Umrühren

erkalten , wo ſich ſalpeterſaurer Baryt ausſcheidet und Kochſalz

gelöſt bleibt . Er waſcht den erſteren mit Waſſer ab und ſucht ihn

durch Umkryſtalliſiren zu reinigen , was jedoch niemals ſo vollkommen

gelingt , daß man den ſo bereiteten ſalpeterſauren Baryt nicht augen⸗

blicklich an dem gelben Stich der ihm verbleibt , erkennen ſollte . So

leicht daher dieſe wohlfeile Bereitungsart auch iſt , ſo wenig empfiehlt

ſie ſich zum Feuerwerkgebrauch , weil der ſo bereitete ſalpeterſaure Baryt

die gewünſchte Färbung niemals geben kann . Man ſollte ſich , wenn man ihn
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auf Beſtellung machen laͤßt, dieſe Bereitung ausdrücklich verbitten ; ſie mag
zu anderen Zwecken gut ſeyn , für den Feuerwerker iſt ſie es nicht.

C. Ueber den chlorſauren Baryt iſt zu bemerken , daß man

außer der älteren im Jahr 1845 in der Zeitſchrift für Pyrotechniker
Band 1 Seite 126 bis 127 umſtändlich beſchriebenen Bereitungsgrt,
die Chertier ( Seite 23 bis 28 ) von einem ſeiner Freunde erhalten , jetzt
eine neuere beſſere von Wittſtein kennt , die jene von Websky bereits

getadelten Mängel der beiden älteren Bereitungsarten nicht an ſich
trägt . Wittſtein empfiehlt nämlich 3 Theile kryſtalliſirtes ſchwefel —
aures Ammoniak und 3 Theile chlorſaures Kali in einer Porzellan —

ſchale in 15 Theilen heißem Waſſer aufzulöſen , die Loͤſung im Waſſer⸗
bade unter beſtändigem Umrühren bis zur Conſiſtenz eines dünnen Breies

zu verdunſten , dieſen einen Tag lang in gelinder Wärme mit 80 pro⸗

centigem Weingeiſt zu behandeln , welcher chlorſaures Ammoniak

auflöſt , ſchwefelſaures Kali ungelöſt läßt , und die filtrirte Löſung , nachdem
der Weingeiſtabdeſtillirt worden , durch Aezbaryt zu zerſetzen , wodurch ein aus⸗

gezeichnet gutes Präparat zum Feuerwerkgebrauch erlangt wird .

3 ) Zinnober leiſtet als Schwefelmetall da , wo die Wirkung
des Calomel auf Rechnung ſeiner Baſis zu ſchreiben iſt , ſehr gute Dienſte ,
nur der mit Kreide verfälſchte Zinnober färbt die Flamme etwas roth.
Als Dochtmittel dient er ebenfalls , da er die Verpuffung wie mehrere
andere Schwefelmetalle in einigen Sätzen , die chlorſaures Kali

enthalten , begünſtigt und nebenbei der Flamme Reflex durch die Queck —

ſilberdämpfe verleiht ; das geräuſchloſe Aufgehen mancher Sätze , denen

man Zinnober zuſetzt , wird ihn ſtets noch im Credit erhalten . —

4) Das Schwefelkupfer . So viele Kupferpräparate man

auch in Anwendung gezogen hatte , ſo leiſten doch nur wenige das ,

ias man in der neueſten Zeit mit Schwefelkupfer erlangt hat . Wir

verdanken ſeine Einführung in die Feuerwerkerei unſerem unermüdlichen
FreundeChertier , welcher ſchreibt : dieſe Subſtanz hat zweierlei Eigen⸗
ſchaften : 1) die der Färbung und 2) daß ſie eine brennbare iſt ; doch
liefert ſie nur in ſtarker Doſis angewendet , wenn man Calomel oder

Salmiak zufetzt , eine intenſive Färbung . Für ſich allein gibt ſie bloß
eine unbeſtimmte Flamme , von der man nicht ſagen kann , was es

eigentlich ſein ſoll . Von ſehr gutem Effect iſt das Schwefelkupfer
bei den rothen Schattirungen , denen es eine Carminfarbe verleiht,
vorausgeſetzt nämlich , daß die Sätze jedesmal zugleich Calomel oder

Salmiak enthalten ; denn wäre dieſes nicht der Fall , ſo würde es,

ſtatt ſie carminroth zu färben , ihnen einen orangegelben unangenehmen
Stich geben . Seine Hauptwirkung würde dann blos die ſeyn , daß es
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den Satz raſcher machte . Durch ganz neue Verſuche gelang es Chertier

mit Schwefelkupfer ſehr gute Blaufeuer zuſammenzuſetzen . Sein beſtes

Blaufeuer verdankt ſogar dem Schwefelkupfer allein die Färbung . Das

Schwefelkupfer , ſagt er , iſt von wunderbarem Effect bei den Violett⸗

feuern , wozu man ſtarke Gaben nimmt , ohne daß dadurch die Flamme

blaſſer wird . Bekanntlich haben die obigen Kupferſalze das Unange⸗

nehme , daß ſie die Sätze fauler machen und den Violettſätzen eine matte

blaſſe Färbung geben . —

Die Bereitungsart des Schwefelkupfers iſt ſo einfach , daß es am

rathſamſten iſt , ſich daſſelbe ſelbſt zu machen . Es iſt dreimal wohlfeiler

und man iſt dann verſichert , daß man es immer von guter Qualität hat .

Man nimmt Bohrmehl oder Drehſpäne von gewöhnlichem Kupfer ,

auch wohl Abfälle von den Zündhütchen aus den Fabriken ꝛc. dem

Gewicht nach ſo viel , als man Schwefelkupfer machen will . — Nach

Chertier ſoll man dieſes Kupfer mit halb ſo viel geſtoßenem Schwefel
vermiſchen und die Mengung in einen Schmelztiegel thun , mit einem

Stück Holz niederdrücken und nachdem man den Schmelztiegel mit Kohlen

bedeckt hat , dieſe ſofort in einen Windofen mit lebhaftem Feuer ſetzen ,

dergeſtalt , daß der Schmelztiegel mit vielen Kohlen rings umgeben ſey .

Der Schmelztiegel muß bis zum Weißglühen gebracht werden , und

wenigſtens /½ Stunde lang dieſen Hitzegrad beibehalten . Wenn das

Feuer recht ſtark iſt , ſchmilzt dann die Maſſe und bildet einen Fluß zu

Boden des Tigels ; aber zum Oeftern verbindet ſich das Kupfer mit dem

Schwefel , ohne in Fluß zu kommen und gewinnt dann das Anſehen

von ſchlackigen Schuppen oder Hammerſchlag von Eiſen , in dieſem Zu⸗

ſtande iſt das Schwefelkupfer ebenſo gut , als wenn es geſchmolzen wäre .

Man pulveriſirt es und läßt es durch ein feines Seidenſieb gehen.

Dieſe Beſchreibung gibt Chertier . Man ſieht , daß das letztere Präparat

Schwefelkupfer in minimo des Schwefels , feſt , brüchig , ſchwarz

oder dunkelgrau iſt . Dieſes beſteht aus gleichen Atomen Schwefel

und Kupfer , d. h. 20 , 27 Schwefel und 79, 73 Kupfer . Man erhält

es auf die von Chertier angegebene Art durch Zuſammenſchmelzen , wobei

gewöhnlich ein roſenrothes Licht , ( alſo die Supplementfarbe ) entbunden

wird , die dann am ſtärkſten bemerkbar iſt , wenn man 8 Theile Kupfer

und 3 Theile Schwefel genommen hat . Das Schwefelkupfer in maximo des

SchwefelsDeutosulfure de cuivre iſt ſchwarzgrün , wird durch Sublimation

unter Abſcheidung von Schwefel in einfach Schwefelkupfer verwandelt ,

dieſes beſteht aus 1 Atom Kupfer und 2 Atomen Schwefel , oder aus 67 , 3

Kupfer , 32 , 7 Schwefel . Man erhält es , wenn man einen Strom hydro⸗

thionſaures Gas in die Aufloſung eines Kupferorydſalzes ſtreichen läßt . —
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5 ) Schüuͤttgelb nennt man in Deutſchland zwar öfters eine

Miſchung aus Alaun und Kreide die entweder mit Curcuma oder mit

Wau gelb gefärbt iſt , ich verſtehe darunter jedoch eine eigenthümliche
Art von Kreide oder Mergelerde , die man in der Champagne und zwar
in den Umgebungen von Troyes findet , und die mit einem Abſud von

Zwergkreuzdornbeeren ( graine d ' Avignon ) gelb gefärbt wird . Aus

der auf dieſe Art gelb gefärbten Kreide werden kleine Täfelchen oder

Kuchen von verſchiedenen Nüanden einer ſehr ſchönen und reichen gelben
Farbe gemacht, die aber in den Feuerwerkſätzen ſämmtlich unter die Roth —
feuer gehören . Ob die Farbe durch eine Abkochung von rothen Bruſt —
beeren ( von jujuba Judendorn ) welche Ruggieri zu rothem Klebfeuer

anwendete , vielleicht noch dunkler wird , iſt von mir nochnicht unterſucht

worden , verdient aber , ſo wie überhaupt die Wirkung einiger Pflanzen —

ſäfte und organiſcher Säuren einer näheren Unterſuchung .

Endlich habe ich bei der Durchſicht der vorigen Bogen gefunden,
daß der Drucker den Bogen 8S abgedruckt hat , ohne die mir zugeſchickte
Correktur abzuwarten und was das Uebelſte iſt , ſich erlaubt hat , die

Zahlen von 176 an bis 183 , weil aus Verſehen der Satz 183 in der

Reinſchrift des Manuſcripts ausgelaſſen war , abzuändern ; ich bitte daher

vonSeite 412 bis 414 ſtatt Nro . 177b bis Nro . 183 zu leſen 176b bis 182 .

weil ſonſt die Nummern nicht mit Chertiers Werk übereinſtimmen , auch
die Auswahl Seite 424 den Satz , welcher der vortrefflichſte unter den

grünen Sätzen iſt , der hier Seite 413 mit 182 bezeichnet wurde , näm⸗

lich : CEin Beſſeres zu Sternen “ nicht enthalten würde . Es ſind
jetzt alſo alle Sätze von Nro . 176 bis 182 und ganz beſonders der Letz⸗
tere , welcher mit ick bezeichnet iſt , zu den vortrefflichſten zu zählen .

Seite 414 von Zeile 3 an , bitte ich den geneigten Leſer , den Satz
folgendermaßen abzuändern :

1 Nro . 182 . (ſtatt 183 . ) Blau ohne chlorſaures Kali , welches Perlen giebt , brauchbar
für Lanzen , Flammencylinder und Körner .

redueirt .
Salpeter 72 — 12 Theile .
Aeuſſerſt feine leichte Kohle 30 — 5 —

Feiner Zink 84 — 14 —

Nro . 183 . ( ſtatt 184 . ) Ein anderes Blan ohne chlorſaures Kali , welches Perlen
erzeugt , brauchbar zu Körnern , Lanzen und zu eylindriſchen Flammen .

redueirt .

Salpeter 78 — 26 Theile .
Ausnehmend feine leichte Kohle 33 — 11 —

Feiner Zink 84 — 28 —
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Dieſe beide Compoſitionen bringen einen merkwürdigen Effekt her⸗

vor , obgleich ſie als ſehr feines Pulver angewendet werden . Wenn man

ſie nämlich in dünne Lichterhülſen oder in Patronen mit coniſchen Mün⸗

dungen ladet , ſo geben ſie einen Regen von bläulichen Perlchen von

ſehr artiger Wirkung . Man kann davon Cylinder zu Flammen bilden ,

die man mit Gummiarabicum überſtreicht und die man dann auf die

Speichen der Feuerräder und drehenden Sonnen ſetzt . Sie werfen dann

Perlen aus , und beſchreiben zu gleicher Zeit einen Kreis von deutlich

ausgeſprochener blauer Färbung . Man kann auch Körner davon ma⸗

chen . In Hülſen mit coniſchen Mündungen geladen , mit der Hälfte

Mehlpulver gemiſcht , werden alsdann die Körner viel weiter ausge⸗

worfen , als jene Perlchen , welche ein Bränder , der nur mit einfachem

Satze geladen iſt , hervorbringt . Jene Körner haben auch noch die

ganz beſondere Eigenthümlichkeit , daß ſie ſich am Ende der Wurfweite ,

die man mit den coniſch mündenden Hülſen bezweckt , ſpalten oder zer⸗

ſpringen , ſo daß jedes einzelne Korn ſich in 7 bis 8 Stückchen mit ei⸗

ner kleinen Exploſion theilt , die nach allen Richtungen auseinander flie⸗

gen , wodurch der äuſſerſte Hof des Feuerrads ſehr brillant und funken⸗

reich ausgeziert erſcheint , was einen ganz auſſerordentlichen Effekt macht .

Um cylindriſche Flammen zu machen , befeuchtet man den Satz mit et⸗

was Branntwein wozu man ein wenig Kleiſter nimmt , zu den Körnern

aber nimmt man blos Kleiſter . Der Zink muß durch ein ſehr feines

Sieb geſchlagen werden , und darf weder Staub noch Holztheile enthal —

ten , denn ſobald fremdartige Beimiſchungen unter dieſen Satz kommen ,

brennt er blos mit einer einfachen Flamme und wirft keine Perlen mehr .

Eben ſo müſſen auch Kohlen und Salpeter ſo fein als nur immer mög⸗

lich zuſammengerieben werden , denn wären die Kohlen nicht fein genug ,

ſo wurden ſich röthliche Funken zeigen , die die artige Wirkung der

blauen Perlen nothwendig beeinträchtigen müßten .
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